
SCHWERPUNKT 

Das Holz in Eigenregie vermarkten 

Am 27. Oktober wurde in Setzdorf 

die Holzvermarktungsgesellschaft 
Westerwald Sieg GmbH (HWS) 
gegründet. Das von den Waldbau­
vereinen Altenkirchen und Wester­

wald gegründete Unternehmen 
wird als Forstwirtschaftliche Verei­
nigung Holzmengen in der Region 
bündeln und vermarkten wird. Dr. 
Bernd Wippel, Büro für Manage­

mentconsulting, Freiburg, und 
Alois Hans, Geschäftsführer Wald­
bauverein Altenkirchen/HWS, 
erläutern Hintergründe und Ziele. 

Die Vermarktung von Nadelstammholz wird zu den Kernaufgaben der neu gegründeten Vermark­
tungsgesellschaft gehören 

N
eben den beiden Waldbauvereinen Al­
tenkirchen und Weuerwald sind meh­
rere Haubergsgenossenschaften ebenfalls 

Gründungsgesellschafter der HWS. Die Land­
kreise Altenkirchen und Westerwald sind von 
einer starken Präsenz des Privat- und Kommu­
nalwaldes geprägt. Insgesamt 84 % der 63.000 
ha Wald entfallen auf diese Besitzarten. Insbeson­
dere im Landkreis Altenkirchen ist mit rund 
I 0.000 ha ein Großteil der privaten Flächen im 
Eigentum von Haubergsgenossenschaften und 
Waldinteressenrenschaften. Aber auch Kleinstpri­
varwald unter einer Größe von I ha ist typisch 
fllr die Strukturen in der Region. Im Landkreis 
Altenkirchen verteilen sich rund 16.000 ha Wald 
auf rund 12.000 private Forstbetriebe. Die Ver­
teilung des privaten Waldbesitzes im Vereinsge­
biet des Waldbauvereins Altenkirchen zeigt die 
Tabelle. 

Die Gemeinschaftswälder stellen das Rück­
grat der neu geschaffenen Vermarktungsorgani­
sation dar. Diese Gemeinschaftswaldbetriebe im 
Landkreis sind sämtlich Mitglieder des Waldbau­
vereins Altenk.irchen. Dabei schwanken die Flä­
chengrößen von einem bis über 700 ha. Die 20 
größten der insgesamt etwa 150 Gemeinschafts­
wald betriebe umfassen allein über 5.000 ha 
Wald. 

Die naturale Ausstattung in der Region weist 
ein starkes Vorkommen an Fichte auf. Mit rund 

40 % ist sie die dominierende Baumart im Pri­
vatwa.ld, gefolgt von Buche (25 %) und Eiche 
(15 %). Aus Vermarktungssicht wurden in den 
Ieuten Jahren insbesondere Nadelhölzer stark 
nachgefragt. Buchenstammholz ist dagegen 
schon seit längerem kein gefragtes Sortiment am 
Holzmarkt. Laubwälder dienen den Eigentü­
mern zudem oftmals als Brennholzreserve. Insge­
samt vermarktete das Forstamt aus den Gemein­
schafts- und Kommunalwäldern in den Jemen 
Jahren etwa 55.000 Festmeter und aus dem 
Kleinprivatwald rund 5.000 Festmeter Holz. Für 
die Starrphase hat sich die neue Organisation 
30.000 Festmetern Holz pro Jahr zum Ziel ge-

Zur Rolle von Landesforsten 
und Waldbesitzervertretung 

Bislang findet die Befcirsterung der Waldflä­
chen durch Landesforsten statt. Diese Leistung 
schließt nur noch bis Ende 2011 den Holzver­
kauf ein. Ab 2012 erhebt Landesforsten geson­
dert Holzverkaufsgebühren. Deren Höhe steht 
allerdings noch nicht fest. Wie in vielen Bundes· 
Iändern, so lllt sich auch Rheinland-Pfalz mit 

Preiserhöhungen schwer. Zwar drängt der Lan­
desrechnungshof die Verwaltung zur Verwen­
dung von Vollkostensäru:n. Die ausfuhrenden 
Verwaltungseinheiten scheuen sich jedoch, ihren 
"Kunden� drastische Preiserhöhungen zuzumu­

ten. Aber auch die Or­
ganisationen des Wald­
besines also Wald­
besiru:rverband und 
Waldbauvereine - sirz.en 
zwischen den Stühlen: 
Einerseits wehren sie 
sich reflexartig und ve­
hement gegen höhere 
Gebühren. Andererseits 
bedrohen gerade die 

Information und Diskussion mit den Vorständen der Gemeinschafts- Niedrigpreise der Ver· 
wälder anlässlich einer Veranstaltung am 12. Oktober in Eichelhardt. waltung die wirtschaft-

liche Existenz der beste-

benden und neu gegründeten Unternehmen des 
Waldbesines. 

Die 
Vorbereitungsphase 

Der Gründung der HWS ging eine zweijäh­
rige Vorbereitungsphase voraus, in der die Wald­
besitzer einbezogen waren. Da die Vermarktungs­
kosten bislang in den Befcimerungsgebühren ein­
bezogen sind, ist die Gründung eigenständiger 
Vermarktungsorganisationen kein Selbstläufer 
und bedarf der Diskussion. Aus diesem Grund 
wurde eine Mitgliederbefragung durchgefllhrt, in 
der die Bereitschaft der Gemeinschaftswaldbe­
triebe zur Teilnahme an einer gemeinsamen Ver­
markmngsgesellschaft abgefragt wurde. Etwa 80 
Betriebe mir einer Mitgliedsfläche von rund 
5.000 ha, also etwa 50 % der Betriebe und der 
Fläche, harten ihre Zusage zu einer Teilnahme 
gegeben. Eine Reihe von Betrieben ist zunächst 
noch unschlüssig, und weniger als 10% der Mit­
gliedsbetriebe können sich eine Teilnahme an 
einer gemeinsamen Vermarktung nicht vorstel­
len. 

• Personal als Schlüssel zur Professionalisie­
rung 

Tabelle: Vertellune des prtvaten Wal� 
Im Waldbauvereinsgebiet Altenkl��

.
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Betriebsgrölk Zahlder Fläche 

Privatwald Betriebe [h•l 
bis I ha 7.200 3.866 

lbis20ha 4.850 3.034 

20bis50ha 50 1.647 

50 bis IOOha 21 1.516 

100bis200ha 18 2.487 

200bis SOOha 2.184 

SOObisi.OOOha 1.303 

Uber 1.000 ha 0 

Summe 12.148 16.037 
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Laubholz nimmt über die Hälfte der Waldflä­
che ln Rhelnland-Pfalz ein. 

In der Anfangsphase wurde eine Arbeitsgruppe 
mit der Vorbereitung zur Gründung betr;tut. Seit 
Miue 2011 ist ein Diplom-Forstingenieur als 
hauptamrlicher Geschäftsführer beschäfrigL Da­
neben waren auch ein Notar und ein Steuerbera­
ter zu den entsprechenden Fragestellungen einbe­
wgen. ln dieser Zeit wurden mit dem Gesell­
schaftsvertrag, den Geschäftsordnungen, dem 
Winschafts- und Liq_uiditärsplan die no�ndi­
Rcn Griindungsdokumcme ernrbcitet. Clciclw·.ci­
litt ··rfolgte eine Aktualisierung des Mitgliederbe­
'"uuks. In den Gesprächen mit Landesforsten 
wl·rdcn gegenwärtig technische und organisatori­
_,chc !=ragen zu Datenschnitrsrellen, Formen der 
llob.übergabe und weitere operative Fragen dis­
kutiert. 

ln Personalunion wird künftig der Geschäfts­
führer der HWS auch die GeschäftsfUhrung der 
Waldbauvereine Altenkirchen und Westei'Wllid 
übernehmen. Damit soll eine intensivere Mitglie­
derbetreuung - nicht nur in Fragen der Holz.ver­
marktung ·gewährleistet werden. 

• Kompliz.iene Rechts- und Organisations­
formwahl 

Die Vermarktungsgesellschaft wurde in der 
Rechtsform einer GmbH gegründet. Alternativen 
- so z. B. die GmbH & Co KG oder die eingetra­
genen Genossenschaft - wurden geprüft, aber 
len�lich aus haftungs- oder organisatorischen 
Gründen verworfen. Die Vermarktungsgesell­
schaft wird den Status als Forsrwirrschafdichc 
Vereinigung nach dem Bundeswaldgcscn bean­
tragen. Damit hat sie Anspruch auf Mittel aus 
forstlichen Förderprogrammen. 

Intensiv wurde die Möglichkeit geprüft, Wald­
inceressentenschaften und Haubergsgenossen­
schaften als Gesellschafter in da.� neu geschaffene 
Unternehmen eim:ubcziehen. Rechdich spielen 
dabei die Unterschiede von Gesamtbandseigen­
tum und Bruchteilseigentum eine ausschlagge­
bende Rolle. Le:mlich ist es zur Zeit nur den 
Haubergsgenossenschaften möglich, als Gesell­�after in das Unternehmen eingebunden zu 

Wirtschaftliche 
Grunddaten 

Die Vermarktungsgese1lschaft sranct mit dem 
Ziel, jährlich 30.000 Festmeter Holz zu vermark­
ten. Dazu wird sie ein Jahresbudget von erwa 
100.000 € benötigen. Den größten Anteil bei 
den Ausgaben werden die Personalaufwände stel­
len. Die de:neit bestehende Geschäftsführung soll 
schon kurzfristig durch eine Bürokraft verstärkt 
werden. Die Einnahmenseite wird sich zu erwa 
gleichen Anteilen auf Entgelteinnahmen und För­
dermiuelzahlungen stünen können. Oie Emgelce 
werden zwischen 1,50- 2,50 € je Festmeter zu­
züglich Umsansteuer liegen. Oie Staffelung ergibt 
sich aus unterschiedlichen Jahresmengen und da­
nach, ob die Waldbesiner im Rahmen einer Lie-
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fervereinbarung einen 
Teil ihrer Holz.mengcn 
verbindlich über die 
H\VS vermarkten wer­
den. Oie Fördermincl, 
die für zehn j:1hre in 
Aussicht gestellt wur-

Verkehrssicherungspflicht 
für Waldbesitzer 
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kosten und einer srei· 
genden, mengenabhän­
gige.tl Mobilisierungs­
prämie zusammen. Da­
durch wird das Risiko 
in den Anfangsjahren 
stark reduz.ierc. 

Im Wald gilt grundsät-Liich nBctrctcn auf eigene Gefahr«. Aller­
dings sind einige wichtige Ausnahmen von dieser Regel zu beachten, 
die für die Waldbesiner von Bedeutung sind. Das neue aid-Hefc 
"Verkehrssicherungspflicht Rir Waldbesincr� geht auf wichtige Pro­
bierobereiche ein und gibt Tipps und Hinweise. Das Rechtsproblem 
"Verkehrssicherungspflicht� ist komplex und nicht in allen Berei­
chen ist der gleiche Maßstab an die Kontroll- und Sicherungspflich­� ten anzulegen, nicht zulenr aufgrund der sehr unterschiedlichen 
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Formblätter, soweit diese zur Dokumentaüon erforderlich sind. 
Um einen reibungs­

losen Start zu gewähr· 
leisten, wurden die Mir­
glieder gebeten, dem 
Umernehmen ein mit· 
telfristiges Darlehen zur 
VerfUgung z.u stellen. So 
kann die Gesellschaft zu 

Das 88 Seiten umfassende Heft mit der Bestell-Nr. 61-1588, 

ISBN 978-3-8308-0978-4, ist zum Preis von 4,50 € (Rabatte ab 10 

Heften) zzgl. einer Versandkostenpauschale von 3 € gegen Rechnung 
beim aid infodienst e. V., Vertrieb, Postfach 1627, 53006 Bonn, Tele­
fon-Nr.: 0180/3849900 (Kosten: 9 Cent pro Minute aus dem deut­
schen Fescnen, Mobilfunknett maximal 42 Cent pro Minute), E-Mail: 
Bcstcllung@aid.de, Internet: hnp://www.aid-medienshop.de, erhält­
lich. www.aid.de 

Beginn auf ausreichend 
Liquidität aus Mirgliederdarlehen und Stammka­
pital bauen. Oieses Finanzpolster wird reichen, 
um die ersten Monate bis zum Eintreffen von 
Entgelt- und Fördermittelzahlungen frei von Li­
quiditätsengpässen wirrschafren zu können. 

Nutzung Intensivieren 
und neue Geschäftsfelder 

Schon während des Förderzeitraums will die 
Gesellschaft Überlegungen anstellen, welche wei­
teren Geschäfrsfclder sie besenen kann. Dabei 
bieten sich die vor- und nachgelagerten Bereiche 
an, so z. B. der Einstieg in Energiedienstleistun­
gen. 

Naheliegend ist auch eine Intensivierung der 
Nut'Lung auf der bestehenden Fläche. Die Nut· 
zungsdaten weisen insbesondere für den kleine­
ren Privatwald auf ein nur geringes Ausschöp· 
fcn der Potenziale hin. Oie Nurmng im kleine­
ren Privatwald wird auf unter 3 Festmeter je 
Jahr und Hektar geschänc. Oie Ansprache der 

Waldgebiet des Jahres 2012 

Waldbcsit'l:er und die optimierte Form der Nm­
zung in Mobilisierungsblöcken kann ein Weg 
sein, diese Holzmengen künfrig verstärke zu 
bündeln. 

Während bislang der Fokus auf dem Gemein­
schaftswald liegt, bieten sich Kooperationen in 
der Vermarktung auch mit dem mittleren bis grö­
ßeren Privatwald an. Zusän.liche Holzmengen 
wären zudem durch eine weitere regionale Aus­
dehnung über die beiden Kreisgebiete hinaus er­
z.iclbar. 

Bislang besteht für die Waldbesitzer in der Re­
gion weiterhin die Option, unter das Vermark­
tungsdach von Landesforsten zurückzukehren. In 
der politischen Diskussion soll daher darauf hin­
gewirkt werden, diese Option in Zukunft weni­
ger attraktiv zu machen bzw. ganz. auszuschlie­
ßen. Langfristig soll statt der Gebührenordnung 
der Wettbewerb die Messlatte sein, an der sich 
das neu gegründete Unternehmen orientieren 
will. 0 

Erste bundesweite Auszeichnung 
geht nach Rheinland-Pfalz 

Der Bund Deutscher Forstleute (BDF) ruft im 
lmernationen Jahr der Wälder 2011 erstmals ein 
� Waldgebiet des Jahres� aus. Aktuell hat der BDF 
den Meutenwald ausgezeichnet und damit die be­
sonderen l.e:isrungen der vor Ort tätigen Forscleute 
der Forstämter Trier und Wirdich beispielhaft Hir 
eine moderne, der Nachhaltigkeit verpflichteten 
Gemeinschafesforstverwaltung für Körperschafts-, 
Privat- und Staatswald hervorgehoben. Ab 2012 

wird jährlich bundesweit ein Wald gekürt, in dem 
die Forstleute in vorbildlicher Weise dafür sorgen, 
dass der Wald alle Anforderungen der Gesellschaft 
und der Natur nachhaltig erf'Lillt. 

Der Meulenwald besteht aus 9.000 ha Wald und 
gehört z.u erwa je einem Drittel den Kommunen 
(Städten), Privarwaldbcsitu:rn und dem Land 
Rheinland-Pfalz. Er wird in langer Tradition nach 
den Prinzipien des naturnahen Waldbaus entwickelt. 

"Mit dem Meulenwald wird ein Waldgebiet 
exemplarisch für unsere gesamten Wälder in 

Rheinland-Pfalz. ausgcu:ichnet, in dem für die 
Versorgung mit dem wichtigen nachwachsendem 
Rohstoff Holz. genauso Sorge und Veranrwonung 
getragen wird wie für den Schun der Arten, des 
Bodens, des Wassers und des Klimas�, sagte Forst­
ministerin Ulrike Höfken, die sich darüber freute, 
dass bei der Auszeichnung die Wahl auf ein rhein­
land-pfilzisches Waldgebiet gefallen ist. Die Aus-. ache deutlich, dass eine nachhaltige 

.,Mit vorbildlichen Konzepten wie diesem können 
wir den Wald wesentlich naturnäher und ökolo­
gisch wertvoller gestalten.� 

Nach der offiz.icllen Eröffnungsveranstaltung 
am 18.03.2012 im Meulenwald wird es zahlrei­
che weitere kleine und große Veranstaltungen im 
und um den Meulenwald geben. 

mulewf 
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